
Lernende mit Schulschwierigkeiten blei-
ben zunehmend in Regelklassen integriert, 
wo sie gemeinsam mit anderen Kindern 
aus dem Quartier oder der Gemeinde un-
terrichtet werden und lernen. Ein zentrales 
Ziel (und eine zentrale Aufgabe) von Lehr-
personen in der Integrativen Schulform ist, 
die Lernsituationen im Unterricht jeweils 
so zu gestalten, dass sie den unterschied-
lichen Lern- und Leistungsvoraussetzungen 
der einzelnen Kinder angepasst sind. Gu-
te Lernsituationen zeichnen sich dadurch 
aus, dass sich möglichst alle Lernenden ak-
tiv und interessiert mit dem Lerngegen-
stand auseinandersetzen und daraus ein 
hoher Anteil an echter Lernzeit resultiert 
(Meyer, 2004). Neuere Motivationstheorien 
(z.B. Rheinberg, 2006; Borchert, 2000) set-
zen sich entsprechend auch mit der Frage 
auseinander, wie Lernende ihre Lernsitua-
tion im Moment erleben. Es wird nach der 
Intensität gefragt, mit der sie sich den In-
halten zuwenden, nicht nur wegen der zu 
erreichenden Ziele, sondern auch aufgrund 

der Freude und Befriedigung, die mit dem 
jeweiligen «Vollzug der Tätigkeit» (Rhein-
berg, 2004), also mit dem eigentlichen Ler-
nen, verbunden sind.
 Vor diesem Hintergrund stellt sich 
die Frage, wie Lernende mit Schulschwie-
rigkeiten in der Integrativen Schulform ih-
re Lernsituation ganz unmittelbar in ihrem 
schulischen Alltag erleben. Aus der Sicht der 
Klassenlehrpersonen, jedoch speziell auch 
aus der Sicht der schulischen Heilpädagogik 
interessiert der oben erwähnte Aspekt der 
Lernfreude und -motivation besonders, da 
er bei Lernenden mit Schulschwierigkeiten 
oft deutlich eingeschränkt ist und sich spe-
ziell bei dieser Gruppe von Lernenden z.B. 
viel häufiger Strategien der Misserfolgsver-
meidung (Rollet & Bertram, 1998) feststel-
len lassen. 
 In der Folge wird über ausgewählte Er-
gebnisse eines Vorprojektes der Hochschu-
le für Heilpädagogik berichtet, welches in 
18 Mittelstufenklassen mit ISF dieser Frage 
nachging (Tarnutzer, Venetz & Greminger, 
2007).

Zusammenfassung

Lernende mit Schulschwierigkeiten in der Integrativen Schulform (ISF) beschreiben sich im konkreten 

Schulalltag nicht weniger motiviert als Lernende ohne Schulschwierigkeiten. Sie haben aber deutlich  

tiefere Werte, wenn sie ihr allgemeines Befinden in der Schule reflektieren.

Résumé

Les élèves ayant des difficultés scolaires suivant une scolarité intégrée ne se décrivent pas au quotidien 

comme étant moins motivés que les élèves sans difficultés scolaires. Par contre, ils expriment un bien-

être général à l’école nettement inférieur.



Um möglichst nah an das unmittelbare Er-
leben im konkreten Unterricht heranzu-
kommen, wurde die Experience Sampling 
Method (ESM; Hektner, Schmidt & Csiks-
zentmihalyi, 2007) eingesetzt. Die ESM ist 
ein signalkontingentes Zeitstichprobenver-
fahren, mit dem das emotional-motivatio-
nale Geschehen sowie die aktuelle Situati-
on ohne zeitliche Verzögerung und kogni-
tive Verarbeitung erfasst werden kann. Kon-
kret wurden die Lernenden während einer 
regulären Schulwoche an 20 zufällig pro-
grammierten Zeitpunkten durch ein Signal 
eines Pagers aufgefordert, ihre aktuelle Be-
findlichkeit, ihr Tätigkeitserleben sowie die 
aktuelle Situation (Arbeitsform, Schulfach 
etc.) zu protokollieren. Insgesamt nahmen 
177 Lernende mit und ohne Schulschwierig-
keiten der 4. bis 6. Klasse mit ISF an der Un-
tersuchung teil. Die Analysen basieren auf 
über 3000 Selbstbeschreibungen des emoti-
onalen Geschehens. Da immer nur etwa 10 
Lernende pro Klasse teilnahmen, aber mög-
lichst alle Lernenden der Klasse mit Schul-
schwierigkeiten, war deren Anteil relativ 
hoch. Die Gruppeneinteilung wurde auf-
grund eines Verhaltensratings (durch Lehr-
person und SHP), aufgrund von heilpädago-
gischen Einstufungen (Status, individuelle 
Lernziele) und unter Miteinbezug von No-
ten und Cockpit-Resultaten vorgenommen. 
 Mit einem traditionellen Fragebogen 
wurden zudem das habituelle «Wohlbefin-
den in der Schule» nach Hascher (2004)1 so-
wie eine Reihe weiterer Aspekte erhoben 
(Tarnutzer et al., 2007).

Fragt man Lernende nach ihrem allgemei-
nen (habituellen) Wohlbefinden in der 
Schule, so ergeben sich zwischen Lernenden 
mit und ohne Schulschwierigkeiten in vier 
von sechs Befindensskalen statistisch signi-
fikante Unterschiede: Lernende mit Schul-
schwierigkeiten fühlen sich – durchschnitt-
lich gesehen – weniger wohl in der Schule. 
Sie verfügen über einen tieferen schulischen 
Selbstwert, berichten über mehr Sorgen we-
gen der Schule sowie über mehr soziale und 
körperliche Probleme. Vergleicht man hin-
gegen das aktuelle Befinden2 von Lernenden 
mit und ohne Schulschwierigkeiten im un-
mittelbaren Unterricht, so zeigen sich – über 
die ganze Untersuchungswoche hinweg ge-
sehen3 – keine statistisch bedeutsame Un-
terschiede: Lernende mit Schulschwierig-
keiten fühlen sich im Unterricht zum ei-
nen gleichermassen positiv aktiviert (moti-
viert, konzentriert und voller Energie) und 
zum anderen nicht stärker negativ aktiviert 
(gestresst, nervös und verärgert).
 Diese Ergebnisse liefern Hinweise da-
für, dass es offenbar darauf ankommt, wie 
das Befinden und Erleben in der Schule er-
fragt wird. Fragt man nach dem habituellen 
Befinden in der Schule, so fühlen sich Ler-
nende mit Schulschwierigkeiten – wie er-
wartet wurde – weniger wohl. Etwas überra-
schend ist der Befund, dass sich in der hier 
befragten Stichprobe Lernende mit und oh-
ne Schulschwierigkeiten im unmittelbaren 



Schulalltag, also in Bezug auf das emotional-
motivationale Erleben der je aktuellen Lern-
situation, nicht unterscheiden.
 Eine mögliche Erklärung für diesen Be-
fund könnte darin liegen, dass Lernende mit 
Schulschwierigkeiten ihr Erleben im Schul-
unterricht kognitiv anders verarbeiten als 
Lernende ohne Schulschwierigkeiten. Es 
macht offenbar einen Unterschied, ob das 
emotionale Erleben direkt im Unterricht er-
fasst wird oder ob bilanzierende, kognitiv 
stark verarbeitete Angaben über das habitu-
elle Wohlbefinden in der Schule erfragt wer-
den. Die Ergebnisse liefern deutliche Hin-
weise für die Vermutung, dass Lernende 
mit Schulschwierigkeiten sich zwar im kon-
kreten schulischen Alltag ähnlich wohl füh-
len wie Lernende ohne Schulschwierig-
keiten, dass sie aber anders über ihr Wohl-
befinden in der Schule denken.

Die Erhebungsmethode mit Zeitstichpro-
benreihen bietet die Möglichkeit einer Aus-
wertung nach spezifischen Situationen (z.B. 
Fächern, Sozialform, Unterrichtsform etc.). 
Im Zentrum stehen in diesem Fall intrain-
dividuelle Unterschiede, also die Frage, in-
wieweit das emotionale Befinden eines Ler-
nenden in verschiedenen Situationen va-
riiert. In der Folge sollen fünf Fächer ver-
glichen werden: Sprache, Mathematik, 
Mensch & Umwelt, Zeichnen und Turnen.
 Wie Abbildung 1 zu entnehmen ist, un-
terscheidet sich das Befinden der Lernenden 
je nach Unterrichtsfach. Im Vergleich zum 
(individuellen) Durchschnittserleben wäh-
rend einer Schulwoche werden die Fächer 
«Deutsch» und «Mensch & Umwelt» ähn-
lich erlebt: Beide Dimensionen (PA und 
NA) weisen unterdurchschnittliche Aus-
prägungen auf, d.h. die Säulen bleiben na-
he beim Nullwert. Etwas vereinfachend aus-

gedrückt heisst das, dass der Deutsch- und 
Mensch & Umwelt-Unterricht einerseits als 
unterdurchschnittlich stressig, aber auch als 
unterdurchschnittlich anregend erlebt wird. 
Mathematik hingegen scheint mit einer ne-
gativen Befindlichkeit verknüpft zu sein: 
überdurchschnittlich viel negative Aktivie-
rung (NA) und zugleich wenig positive Akti-
vierung (PA). In Bezug auf positive Aktivie-
rung ist bei den Fächern Zeichnen und Tur-
nen die beste Erlebensqualität festzustellen: 
In diesen Fächern fühlen sich die Lernenden 
überdurchschnittlich stark positiv aktiviert 
(PA). Im Zeichnen ist zudem NA unter-
durchschnittlich stark ausgeprägt, während 
im Turnen NA erstaunlich hoch ist.
 Rein deskriptiv gesehen bestehen die 
grössten Unterschiede im Erleben der Fä-
cher Zeichnen und Turnen: Lernende mit 
Schulschwierigkeiten erleben während des 
Zeichnens tendenziell mehr positive Akti-
vierung als Lernende ohne Schulschwierig-
keiten, diese erleben im Turnen vergleichs-
weise mehr positive Emotionen. Keiner der 
hier dargestellten Unterschiede zwischen 
Lernenden mit und ohne Schulschwierig-
keiten in den verschiedenen Unterrichtsfä-
chern ist jedoch statistisch signifikant. 

Wir sind von der Frage ausgegangen, wie 
Lernende mit Schulschwierigkeiten in der 
Integrativen Schulform ihre emotional-mo-
tivationale Aktivierung unmittelbar in ih-
rem schulischen Alltag erleben. Aufgrund 
der hier beschriebenen Befunde ist das Ge-
meinsame mit der Gruppe der Lernenden 
ohne Schulschwierigkeiten deutlich stär-
ker als die Unterschiede zu gewichten. Dies 
gilt sowohl allgemein als auch in speziellen 
Fächern. Diese ersten Befunde müssen in  
weiteren Untersuchungen mit angepassten 
Erhebungsinstrumenten validiert werden.



Im Weiteren interessieren für die Praxis 
Auswertungen auf der Klassenebene, die ei-
ne vergleichende Beschreibung der emoti-
onal-motivationalen Aktivierung aller Ler-
nenden innerhalb einer Klasse ermöglichen. 
Mit Analysen auf der Klassenebene könnte 
eine Bewertung des Klassen-Settings durch-
geführt werden. Dies setzt die zusätzliche 
Erfassung theoretisch relevanter Einfluss-
grössen auf der Ebene der Lehrperson (Leh-
rerhandeln und gewähltes didaktische Set-
ting; Eder, 2004; Hascher, 2004) sowie moti-
vationstheoretisch relevanter Merkmale der 
Lernenden voraus (Rheinberg 2004). 



Die Unterscheidung zwischen aktuellem 
und habituellem Befinden stellt uns einer-
seits vor theoretische Fragen, wie der fest-
gestellte Unterschied zwischen konkreter 
Wahrnehmung (mit ESM erhobene PA und 
NA) und dem eher reflexiv ausgerichteten 
habituellen Befinden nach Hascher (2004) 
gedeutet werden könnte. Für die Praxis an-
dererseits kann dies als Hinweis gedeutet 
werden, dass Lernende mit Schulschwierig-
keiten über das Fachliche hinaus vor allem 
im Bereich der Selbstkompetenzen Unter-
stützung und Begleitung benötigen, um ih-
re Rolle als Lernende positiv beurteilen zu 
können. Ihre Unterstützung sollte sich ent-
sprechend vermehrt auf die Metaebene der 
Reflexion ihres schulischen Selbstkonzeptes 
beziehen. 
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